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strie zu schaffen. Auf jeden Fall werden die Bestrebungen unserer Forst-
leute mindestens darauf hinauslaufen müssen, aus dem eigenen Wald
den Holzbedarf des Landes zu decken. Die intensive Nutzholzzucht
unter Verzicht auf die Brennholzwirtschaft, die Umwandlung der Schäl-
wälder in Hochwaldbestände, die korporative Organisation des Privat-
waldbesitzes, sind zunächst nur Fragen, können aber in absehbarer
Zukunft dringliche Aufgaben werden, bei deren Lösung uns das Schwei-
zervolk vorbildlich unterweisen kann.

Trotz allem, was kommen mag, verlieren wir den Mut nicht. Wie
der Schweizer, hat auch der Luxemburger eine bäuerlich-vermessene
Ausdauer, die sogar unfruchtbaren Felsen das tägliche Brot abzuringen
vermag

TVOE/ZEiV DE# SCHJEE/ZEEESCDEiV
EÖESTZJCDETV FEESECDS^TVST^fLT

Astfreies Holz. Von II ans Burger.
Im « Forstarchiv» von 1939 berichtete F. BwcMote über eine Ver-

öffentliehung von P. KroZPewiZscA in der russischen Fachzeitschrift
« Forstwirtschaft » über ein neues Verfahren zur Erziehung astreinen
Kiefernholzes. Krotkewitsch begann bei etwa 8jährigen Kiefern, die
etwa 1,5 m Höhe erreicht hatten, bei Belassung der unteren Aeste, all-
jährlich die Seitenknospen herauszubrechen bis zur Erreichung einer
Höhe von 6—7 m. Dann will er die Krone sich frei entwickeln lassen
und nach einigen Jahren die Hilfskrone am Stammfuss entfernen. Auf
diese Weise soll ein völlig astfreier « Trämel » erreicht werden. Der Be-
richterstatter F. PmcMo/2 sagt, ein abschliessendes Urteil sei noch nicht
möglich.

Im Jahr 1940 ist in verschiedenen Schweizerzeitungen etwas sensa-
tionell auf ähnliche Versuche aufmerksam gemacht worden, die G. Pa/iZen
in Nordschweden ausgeführt habe. Es wurde abgegeben, dass junge
Kiefern zu 80—90 % ihrer grünen Krone beraubt werden dürfen, ohne
dass der Höhenzuwachs abnehme und wobei der Dickenzuwachs nur
unbedeutend zurückgehe.

Unsere Versuchsanstalt ist aus der Praxis angefragt worden, was
von diesen Versuchen zu halten sei und ob man die zunächst einleuch-
tenden Ergebnisse auch auf andere Holzarten, zum Beispiel die in der
Schweiz wichtigere Fichte übertragen dürfe.

Unsere Auskunft lautete zurückhaltend. Wir haben darauf hin-
gewiesen, dass es sich in der Forstwirtschaft auf lange Sicht immer
rächte, wenn man versucht habe, die natürliche Waldschöpfung allzu
weitgehend zu verbessern. Wir haben daran erinnert, dass von Natur
aus astlose Tannen und Fichten einen geringen Höhenzuwachs und fast
keinen Stärkenzuwachs aufweisen und dass auch Schlangenfichten und
Schlangentannen in Naturwüchsen immer wieder ausgetilgt werden, weil
sie von den normalen Pflanzen überwachsen und erdrückt werden.
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Endlich konnten wir uns auf gewisse Versuche berufen, die von andern,
aber auch von unserer Anstalt ausgeführt worden sind, und die wenig-
stens bezüglich der Fichte zur Vorsicht mahnen. Von den Laubhölzern
soll hier nicht gesprochen werden.

Es sind zwei Fragen auseinanderzuhalten : 1. Ist bei Kiefer, Tanne
und Fichte eine Grünastung mit Rücksicht auf die Gesunderhaltung des
Stammes überhaupt zulässig 2. Wenn ja, wie weitgehend darf die
grüne Krone vermindert werden, ohne dass die Pflanzen leiden und ohne
dass Zuwachsverluste eintreten

Als Mrn/er-JUegrefc'n im Jahr 1936 sein vorzügliches Buch über die
Aestung herausgab, gestattete er Grünastung bei der Tanne, bei der
Kiefer nur hinsichtlich stark geschwächter Schattenäste, bei der Fichte
gar nicht. Neuere Untersuchungen in Europa und Amerika haben ge-
zeigt, dass eine sorgfältige Grünastung bei den Nadelhölzern ziemlich
ungefährlich sei, sofern man sich auf das Wegschneiden der unteren
Schattenäste beschränkt. Man hat allgemein festgestellt, dass der grüne
Stummel rascher überwallt als der dürre. fF. //. Gm'Webcmef und andere
Engländer sind namentlich auch für eine starke Grünastung der Fichte
eingetreten. Es gibt begeisterte Grünastungsfreunde, die sagen, es sollte
überhaupt alles grün geastet werden, weil der grüne Stummel immer mit
dem Holz des Stammes verwachsen sei und nie aus den Schnittwaren
herausfalle, während gerade bei der Fichte das Einwachsen dürrer Aeste
zu Ausfallästen und Schwarzästen führe.

Die heute vorliegenden Versuchsergebnisse führen also zum Schluss,
dass man es wagen darf, die zwar noch lebenden, aber geschwächten
Schattenäste der Nadelhölzer zu entfernen, ohne den Gesundheitszustand
des Stammes zu gefährden. Das ist praktisch gerade bei der Fichte des-
halb wichtig, weil der Stammdurchmesser meistens zu gross wird, wenn
man sich auf reine Trockenastung beschränken muss.

Man macht sich meistens gar keine richtige Vorstellung über das
Ausmass der Verkleinerung des Kronenraums durch die Wegnahme
einiger grüner Astquirle beim Kronenansatz. Im XXI. Bd., 1939, unserer
« Mitteilungen » konnte ich in der Veröffentlichung « Der Kronenaufbau
gleichalteriger Nadelholzbestände » zeigen, dass in einem 35jährigen
Fichtenbestand II. Bon. in Chanéaz durch die Astung zweier grüner
Quirle der Gesamtkronenraum aller geasteten Bäume um 24 %, ihr
Schattenkronenraum aber um 46 % vermindert wurde. Durch die Weg-
nähme von vier grünen Schattenquirlen verkleinerte sich der Gesamt-
kronenraum der geasteten Bäume um 43%, ihr Schattenkronenraum aber
schon um 83 %. Man greift also durch die Entfernung von vier Schatten-
quirlen bei 25—35jährigen Fichten schon recht stark in die Assimila-
tionsreservekrone ein. Noch weiterzugehen scheint bedenklich.

Man darf sich dabei wohl überlegen, dass es einen Sinn haben muss,
wenn bei den Nadelhölzern, abgesehen von der Lärche, die im Frühjahr
erzeugten Nadeln nicht schon am Ende des ersten Jahres dürr werden
und abfallen, sondern normalerweise ein bis mehrere Jahre grün und

lebenstätig bleiben können. Wir wissen, dass unter günstigen Lebens-
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Verhältnissen bei der Kiefer zwei bis drei, bei Fichte, Tanne und
Douglasie aber vier bis fünf Nadeljahrgänge vorhanden sind und dass
die Nadeln unter ungünstigen Standortsbedingungen erst später aus der
Dienstpflicht entlassen werden. So findet man bei der Fichte an der
oberen Waldgrenze häufig bis 15 und mehr benadelte Jahrestriebe. Die
alten Nadeln müssen hier wohl mithelfen, die kurze Wachstumszeit aus-
zunützen; sie müssen aber auch zur Erhaltung des Lebens in die Lücke
treten, wenn zum Beispiel durch Gipfelbrüche oder Spätfröste der
jüngere Kronenteil oder die jüngsten Nadeln ausgeschaltet werden.

Zahlreiche vorübergehende Pilz- oder Insektenangriffe auf die jüng-
sten Nadeln oder Frostschäden können bei den immergrünen Nadel-
hölzern mit Hilfe der älteren Blattmasse überwunden werden. Auf die
Astung übertragen, sagt dies, dass man die Kronen von Kiefern, Tannen
und Fichten nicht beliebig verkleinern darf. Ueber die Nadelmenge hin-
aus, die gerade noch hinreicht, um die ungestörte Lebenstätigkeit dieser
Bäume zu ermöglichen und den normalen Zuwachs zu schaffen, muss
auch noch eine gewisse Assimilationsreserve an Blättern vorhanden sein,
die bei Beschädigungen eines Teiles der jüngeren Krone aushelfen kann.

77u Finfc und FogrZ (vgl. Mayer-Wegelin) haben schon in der
zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts dargetan, dass Kiefern, Lärchen
und Fichten meistens sterben, wenn mehr als drei Viertel der grünen
Krone entfernt werden. Auch schon in jener Zeit bewies Khmze, dass der
Zuwachs junger Kiefern um 25 % sank, wenn sie bis auf 5—7 grüne
Quirle aufgeastet wurden, oder auf 50 % bei Belassung von nur 3—4
grünen Quirlen.

La/con konnte zeigen, dass bei 12—17 cm starken Fichten der
Massenzuwachs ungefähr auf die Hälfte sank, wenn die grüne Krone auf
% — Li zurückgeastet wurde.

IFec/e setzte im « Forstarchiv » von 1938 auseinander, dass bei
grünen Douglasien infolge von Grünastung merkliche, bis bedeutende,
vielleicht zwar nur vorübergehende Zuwachsverluste eingetreten seien:

Verkürzung der Krone um 15—40 % 50—60 % 60—80 %

Zuwachsverlust zirka 9 % 30 % 40 %

Es muss das besonders auch jenen zu denken geben, die glaubten,
schüttekranke Douglasien durch starke Aufastung widerstandskräftiger
zu machen.

iuemfe vertrat anderseits schon 1928 in der « Silva » die Auffas-
sung, dass bei Fichten die Entnahme von 1—3 Schattenquirlen keinen
Zuwachsrückgang bewirkte, wohl aber schon die Astung von 3—5
Quirlen.

In Verfolgung der Untersuchungen über das Höhenwachstum (vgl.
Bd. XIV, 1926, unserer « Mitteilungen ») haben wir unter anderem auch
untersucht, wie sich Dauer, Grösse usw. -des Höhenwachstums verhalten
unter dem Einfluss von Astungen. Hier sollen aber nur einige Ergeb-
nisse bezüglich der Fichte besprochen werden.

Im Jahr 1930 haben wir in einer 14jährigen Fichtenkultur im Ver-
suchsgarten Adlisberg acht möglichst gleichwertige Fichten ausgelesen,



— 257

be
<u

X
C/)

*3

s
<u

3
O

s
<u

x:
CJ

3
o>

H-»
a)

-4-J
C/5

3
a»
be

3
N

*a
3
3
3
a>

-*-•
a>

V3

3
4»
be

xU

<D

X!
C/3

E
3
CO

X!
u
ctf
S5

3
a»

xoE
CO

a>
•a
4>
CO
CO

o
o
T3
3
3
U
<u

33
Q

bß
C$

H
.§ S

•a S

I ^

oo" o* 0^0_ 00 iC OCOCMCO^ C^C^C^T-^ <yn>^©^ QOHW© OC^CO^t> 00 Ci CM

odud CD^H co -*Tid"t»T cTgo"oft>" odcd"od t-~ oo odcs t-C" t> -n" cd cd cd of od of

coco ocio Cico t-iowH oqoa-^co hi>tho en as -h oo co c- io co c^oa^tHco
COCO CM CO tr-co 00 GO CM 00 00 CO CM CO CM CD GO O -H lO OO HOÎX00 CO CM Ci

CM -rH CM CO CI CM rH CM CM TKCOOCO ^ CO ^ CO ^^^CO TH H CO H X th

-E <x>

I«

E5
G
H

CP

<N 00 C- CO <M OOtH^HOO 00 00 t- CO CO Ci lO 44 OJ CS CS l-O t- 00 CS 4 CO 00 OiO"^ ^ OO lO^iOiO

Ö R

-i £ R R R ^ R R R
h-s

RR RRRR RR

IOJ -HOJ CM 00 IOCOC-M 00 C- 44 iO lO ffi CO H Ot-iOiO CM 4t -n CO CS O -i lO
I TH T—< CM T—I CM CM T-1 TH TH -tH T—i TH I—H T-I TH CM

R R R R RRRR R R * R R R RRRR
—(CO lO 44 0C 00 OS C- iO CO (MHa-H H MOJO! KO t- 00 00 CS CS KO CO t— OiOI>
CM CM CM CM "r—I »—« CM CM tH (CI CM CM t—I t—i i—( i-H iH t—l -r—( -r-» t—I i-H CM CO CM CM

CD

IO O COCO t- 00 00 00 00 OCIOO OOOO i—I -»-H TH »—< CM CM CM CM CO CO CO CO
tH t—( tH t—i t—I tH tH iH -H t—i 1—1 i—( -rH tH CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM

e: £o ©
o3 bß
a « ü t,
© a> ^
.5 ^J2"5 ^

CM CO iO CM CO CO 00 i-O Ci CO

bß
ö

CO
Cd
<d
bß

Cfl
Cd
CD

bß

CD <D

a • ao o
1 -I ' I -I *—I

OjJvj

2 *- 52 «-

bß^ bC^
n t*< G »*

kD ec^* h-J èo

cd
CD

Qß

-4X
O

* cd
<D

be

cd
CD

bc

cd
<D

bß
CD

be

-+-3
' <D

cd
CD

bß

0} <D <D>

a ' a " h
o o o

-+_3 R-< *-«

CD- 2? SOO OJjbc^ bc^-*
g G n

|I0 co~~" h—' ïT~~

-4-3 -D3 -4E 4-5 4-5
O CD CD CD <D CD

-4-5 -*—> •4J 1-5 4-5 4-5
CO CO co co co
cd cd cd cd cd cd
CD <D CD <D CD CD

bß • bß • bß * bß • bß • bß

<D <D <D <D CD <£>

G G ' G G G G
O O O O O O

HH K—I HH HH H-
h-

H hH
i

k—1

VH
h-i W-H 1—1

H—1
HH »—1

1—1
hH

TH CM CO ^H ÎO CO CO Ci
CO CO CO CO co CO CO CO co
Ci Ci Ci Ci Ci Ci Ci Ci Ci
t—! tH H T—I t-H tH H tH t—1•~3



— 258 —

davon blieben vier unbehandelt, an vier Fichten aber wurden im frühen
Frühjahr alle grünen Seitentriebe entfernt, so dass nur noch die geringe
Nadelmenge an vier bis fünf Jahrestrieben des Gipfels verblieb. Beab-
sichtigt war nun, vergleichsweise an den acht Fichten jeden zweiten
Tag den Höhentrieb zu messen.

Eine der vollständig geasteten Fichten trieb aber schon nicht mehr
aus, eine zweite ging drei Wochen nach dem Austreiben ein. Die ver-
bleibenden zwei Fichten beendigten ihr Höhenwachstum ohne auf-
fallende Erscheinung, gingen aber bis zum Frühjahr 1931 ebenfalls ein.

im Jahr 1931 begannen wir mit einem neuen Versuch. Vier Fichten,
nun löjährig, blieben ungeastet, vier Pflanzen aber wurden derart
geastet, dass noch vier Jahrestriebquirle verblieben, was ungefähr einem
Viertel der Länge der ungeasteten Kronen entsprach. Auch hier wurden
die Jahrestriebe jeden zweiten Tag gemessen. Als im Jahr 1933 der
Höhenzuwachs stark zurückging, mussten wir uns fragen, ob vielleicht
unsere häufige Messung die Entwicklung der Pflanzen störe. Wir haben
deshalb im Frühjahr 1934 noch eine zweite, gleichartige Fichtenserie an-
gelegt und beide bis heute gemessen, vgl. Zusammenstellung.

Man erkennt aus der Zusammenstellung, dass die Fichten, deren
Kronen auf einen Viertel verkleinert worden sind, in allen Jahren und
bei beiden Beobachtungsreihen wesentlich geringeren Höhenzuwachs
leisteten als die ungeasteten. Die ungeasteten Fichten der ersten Reihe
erzeugten in neun Jahren einen mittleren Höhenzuwachs je Baum von
375 cm, die zu drei Vierteln geasteten Fichten aber nur 236 cm oder
37 % weniger. Die Fichten der zweiten Reihe erzeugten in sechs Jahren
ungeastet einen Höhenzuwachs von 262 cm, die auf drei Viertel geasteten
aber nur 159 cm oder 39 % weniger.

Der Durchmesser der heute 23jährigen Fichten beträgt :

Bei den nicht geasteten 1. Reihe 10,6 cm II. Reihe 10,6 cm
Zu % aufgeastete I. Reihe 7,3 cm II. Reihe 7,7 cm

Auch der Durchmesserzuwachs ist also infolge der starken Grün-
astung ganz erheblich gesunken. Der Ausfall lässt sich nicht absolut
genau berechnen, weil wir die Pflanzen noch weiter beobachten wollen.
Schätzt man aber den Ausgangsbrusthöhendurchmesser der damals
314—4 m hohen 14jährigen Fichten zu 3—4 cm ein, so ergibt sich als

Folge der starken Grünastung ein Stärkenzuwachsverlust von 40—50 %.
Bei unserem Versuch ist die Astungshöhe, drei Viertel der grünen

Krone, durch Nachasten stets erhalten geblieben. In der Praxis aber
würde zwischen der ersten und der zweiten Grünastung wohl etwa ein
Abstand von 10 bis 15 Jahren liegen. Die erste starke Grünastung würde
den Zuwachs erheblich herabsetzen, er würde dann mit der langsamen
Vergrösserung der Krone zunehmen, durch eine nachfolgende zweite
Grünastung plötzlich sinken und dann wieder ansteigen. Es würde so

ein Holz mit unerwünscht schwankenden Jahrringbreiten künstlich ge-
züchtet.

Im Austreiben besteht zwischen den nicht geasteten und den stark
geasteten Fichten kein wesentlicher Unterschied, dagegen erfolgt der
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Abschluss des Höhenwachstums bei den stark geasteten Fichten meistens
früher, weil die geringeren Reservestoffe auch früher erschöpft sind als
bei den nicht geasteten Fichten. Die Astung hat auf die Anzahl der be-
nadelten Jahrestriebe keinen Einfluss ausgeübt.

Trotz aller Sensationsnachrichten über die Grünastung bei der
Kiefer muss man für die Fichte, Tanne und Douglasie daran festhalten,
dass nur die untersten ein bis vier noch grünen, aber stark geschwächten
Schattenastquirle auf einmal entfernt werden dürfen, wenn die Stämme
gesund bleiben und keinen Zuwachsverlust erleiden sollen.

MJTTEJLt/iVGEiV

Dispensation von Forst- und Holzereipersonal.
Aus der Diskussion, die dem anlässlich der Jahresversammlung

in Zürich von Bezirksoberförster Tanner gehaltenen Referat über
« Armee und Forstdienst » folgte, entsprang der Wunsch, das Ständige
Komitee möchte sich mit der Sektion für Dispensation in Verbindung
setzen und dieser Stelle die Wünsche der Forstwirtschaft vortragen.
Das Ständige Komitee kam diesem Auftrag nach, indem sich eine Ab-
Ordnung desselben, begleitet von den Herren Oberforstinspektor Petit-
mermet und Forstinspektor Müller, vom Chef der genannten Sektion,
Herrn Oberst Schuler, empfangen liess. Präsident Grivaz legte die
Gründe dar, die uns zwingen, weitgehende Dispensation von Leuten
des Forst- und Holzereipersonals zu verlangen. Wenn die Forstwirt-
schaft die grossen Anforderungen, die man an sie stellt, erfüllen soll,
so muss sie sozusagen ihr gesamtes Personal zur Verfügung haben.
Er macht darauf aufmerksam, dass vernachlässigte Massnahmen im
Ernstfall nicht mehr improvisiert werden können und lehnt jede Ver-
antwortung ab, falls die Begehren nicht voll befriedigt würden. Es wäre
zudem zu prüfen, ob die zivile Arbeitsdienstpflicht nicht auch auf die
Arbeiten der Forstwirtschaft ausgedehnt werden sollte. Es wurde auch
einer Vereinfachung des Formularwesens für die Dispensationsgesuche
das Wort gesprochen.

Herr Oberst Schuler bewies durch seine Replik volles Verständnis
für die Bedürfnisse der Forstwirtschaft und sicherte uns seine volle
Unterstützung zu. Er bewies uns. aber auch, dass arge Missbräuche
vorgekommen sind, die nur durch eine gewissenhafte Kontrolle der
Dispensierten durch das Forstpersonal vermieden werden können. Die
im Kreisschreiben Nr. 25 vom 2. September 1940 von der Sektion für
Holz enthaltenen Grundsätze betreffend Dispensationen finden seine

volle Anerkennung. Wenn diese Bestimmungen eingehalten werden,
so sind keine Schwierigkeiten vorauszusehen. Es wird demnach emp-
fohlen, zuerst die Landsturm- und Landwehrleute anzufordern, Leute
aus dem Auszug nur ausnahmsweise. Auch Offiziere und Unteroffiziere
sollten nur ausnahmsweise zur Dispensation vorgeschlagen werden.
Das Formularwesen kann nicht geändert werden, doch wird ge-
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